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Nie wieder Krieg – wir fordern Frieden!

Vertreter aller landtagsparteien mit der ukrainischen Flagge nach der sitzung im ursulinenhof
MFG-Klubobmann Manuel Krautgartner, Dritter Präsident Peter Binder, Neos-LAbg. Dr.in Julia Bammer, FPÖ-Klubobmann Ing. Herwig Mahr, 

Landtagspräs. Max Hiegelsberger, SPÖ-Klubobmann Mag. Michael Lindner, Grüne-Klubobmann Severin Mayr, Zweite Präsidentin Sabine 
Binder und ÖVP-Klubobmann Dr. Christian Dörfel

Alle Abgeordneten des Landtags 
haben bei der Sitzung vom 10. März 
eine gemeinsame Erklärung zur un-

eingeschränkten Solidarität mit der 
Ukraine beschlossen. Angesichts 
des menschlichen Leidens fordern 

sie ein Ende aller Angriffe durch 
die Russische Föderation. Die uk-
rainische Fahne ziert als sichtbares 

Zeichen der Solidarität mit deren 
Bevölkerung den Ursulinenhof als 
Sitzungsort des Oö. Landtags.

Gemeinsame resolution des Oö. landtags
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In einer spontanen Aktion am 3. 
April nach der Sonntagsmesse 
in der Pfarrkirche Neumarkt im 
Mühlkreis setzte die OÖKB-Orts-
gruppe ein deutliches Zeichen 
gegen den Krieg in der Ukraine 
mit dem Aufruf: „Wir fordern 
alle Beteiligten zur Rückkehr zum 
Frieden auf!“ Auf Initiative von 
Ilse und Josef Lengauer ist spon-
tan eine Friedensfahne beschafft 
worden. Mit dem festlichen His-
sen dieser Fahne im Kreis der 
Bevölkerung ist ein demonstrati-
ves Zeichen gegen Krieg und für 
die Wahrung des Friedens beim 
Kriegerdenkmal am Marktplatz 
gesetzt worden. 
Dieser Aktion schlossen sich um-
gehend auch die Gemeinde und 
Schule sowie die Feuerwehren an. 
Sie haben danach ebenfalls eine 
Friedensfahne demonstrativ auf-
gezogen.
Nach der Ankündigung der Akti-
on bei der Sonntagsmesse folgten 
anschließend alle Kirchenbesu-
cher der Abordnung der Kame-
raden zum Kriegerdenkmal. Im 
Beisein von Ehrenmitglied EC-
Präsident Dr. Christoph Leitl so-
wie Bgm. Christian Denkmaier 
und dem Initiator Josef Lengauer 
wurde mit Obm. Roland Meditz 
die Friedensfahne am Krieger-
denkmal aufgezogen. Mit unter 
die Haut gehenden Worten wand-
te sich Obm. Roland Meditz an 
die am gut gefüllten Marktplatz 

Der Initiator Josef Lengauer dankte für die Durchführung der Aktion und 
meinte gegenüber Obm. Roland Meditz: „Wir werden uns ganz besonders 
bemühen, in unserer ,kleinen Welt‘ möglichst friedlich zu leben, den Men-
schen mit Respekt zu begegnen und in Konfliktsituationen immer auch die 
andere Seite hören zu wollen. Wir sind nur kleine Flämmchen, so wie du 
es gesagt hast. Schauen wir, ob wir ein großes Liebes- und Friedensfeuer 
entfachen können. Es wäre die Rettung dieser Welt.“

stehende Bevölkerung. Er mein-
te: „Dies ist zwar nur ein kleiner 
Funke, der gegen die aufziehen-
den dunklen Kriegsschatten hier 
leuchten wird, es soll ein Funken 
der Hoffnung sein, der gegen 
einen Funken, der die Welt in 
Brand setzt, entfacht wird!“
Mit Blick auf die Ereignisse in 
der Ukraine warnte er davor, zu 
glauben, dass Frieden, Freiheit 
und Wohlstand selbstverständlich 

sind. Es braucht die Bereitschaft, 
sich dafür jederzeit und überall 
einzusetzen. Der Krieg ist nach 
Europa zurückgekehrt. Es gilt, 
allen Verantwortlichen den Wil-
len all derer, die diesen Akt der 
Barbarei ertragen müssen, täglich 
und von allen Seiten deutlich auf-
zuzeigen. Sie wollen nicht Krieg, 
sondern Frieden! Daher sind 
alle, die Einfluss darauf haben, zu 
Maßnahmen aufgerufen, um die 

Kampfhandlungen sofort zu be-
enden und wie unter zivilisierten 
Menschen zu Verhandlungen zu-
rückzukehren! 
Zuvor waren bereits Plakatstän-
der mit dem Leitsatz des OÖKB, 
„Wir fördern Frieden“, als Initi-
ative zur Wahrung des Friedens 
und der Neutralität am Markt-
platz um das Kriegerdenkmal 
aufgestellt worden. Es wurde viel 
darüber gesprochen, dass es ein 
Gebot der Stunde sei, die Erfah-
rungen der Kriegsgeneration jetzt 
wieder ernst zu nehmen. Es sind 
nicht nur deren Mahnungen zum 
Frieden, sondern auch die Auf-
forderung, alle Vorkehrungen in 
keinen Krieg hineingezogen zu 
werden, ernst zu nehmen. Die 
Entscheidung Österreichs als 
Staat, der sich per Verfassung 
zur immerwährenden Neutrali-
tät verpflichtet, ist der Erfahrung 
durch zwei Weltkriege geschuldet. 
Neutralität muss man leben, aber 
auch verteidigen können. Daher 
braucht sie Verteidigung sowohl 
mit Worten als auch durch die 
umfassende Sicherheitsvorsorge. 
Im Besonderen ist ein gut ausge-
stattetes Bundesheer und eine an-
gemessene Dienstpflicht für alle 
Staatsbürger unumgänglich. Sich 
zur Heimat, zum Frieden, zur 
Freiheit und für das Wohlergehen 
der Gemeinschaft einzusetzen, 
sind elementare Werte des oö. 
Kameradschaftsbunds.

Zeit gemeinsam ein Zeichen zu setzen!

Gemeinsame resolution des Oö landtags
uneingeschränkte soli-
darität mit der ukraini-
schen bevölkerung

Der Oö. Landtag verurteilt den 
Angriffskrieg auf die Ukraine 
durch die Russische Föderation 
zutiefst und erklärt der Bevölke-
rung in der Ukraine seine unein-
geschränkte Solidarität.
Kriegerische Angriffe sind stets 
aufs Schärfste zu verurteilen und 
stellen in keiner Situation eine 
akzeptable Lösung für einen Kon-
flikt dar. Die immerwährende 
Neutralität Österreichs verpflich-
tet uns, für Frieden, Freiheit, De-
mokratie und Rechtsstaatlichkeit 
einzutreten.
Die Invasion in der Ukraine ist 
ein Bruch des Völkerrechts und 
gefährdet damit die Sicherheit 
und Stabilität Europas. Die Russi-

sche Föderation muss den Angriff 
unverzüglich beenden und die 
territoriale Souveränität und Un-
abhängigkeit der Ukraine achten, 
damit kein weiteres menschliches 
Leid entsteht.

Ziel bleibt ein einiges, fried-
liches gemeinsames Europa 
mit einem neutralen Öster-
reich
Die EU muss mit geeinter Stimme 
für ein friedliches Europa einste-
hen, wobei die Neutralität Öster-

reichs stets zu berücksichtigen ist. 
Als Teil eines geeinten Europas 
begrüßt OÖ daher die bisherigen 
Bemühungen der EU in diesem 
Zusammenhang. Ein atomarer 
Rüstungswettlauf darf dabei nicht 
das Ziel sein. Die diplomatischen 
Kanäle müssen im Streben nach 
einer alsbaldigen und dauerhaf-
ten Friedenslösung stets offen 
bleiben. Oberstes Credo muss 
sein, menschliches Leid und eine 
weitere Eskalation zu verhindern 
sowie die Menschenrechte, das 
Völkerrecht und die Demokratie 
zu verteidigen. Den Angriffskrieg 
stoppen, Waffen niederlegen, an 
den Verhandlungstisch zurück-
kehren – das ist das Gebot der 
Stunde. Dazu muss aufgerufen 
werden, um einen seit Langem 
schwelenden kriegerischen Kon-
flikt nicht weiter in die Eskalation 
zu treiben.
Es sind bereits mehrere Hun-

derttausende Menschen aus der 
Ukraine geflüchtet. Das Land OÖ 
wird zu seiner humanitären Ver-
antwortung stehen und einerseits 
geflüchtete Menschen aus der 
Ukraine aufnehmen sowie ihnen 
Schutz und Unterkunft gewähren. 
Wo dies möglich ist, wird OÖ an-
dererseits auch humanitäre, me-
dizinische und logistische Unter-
stützung vor Ort leisten.

„Nie wieder Krieg!“ muss das 
Ziel des geeinten Europas 
lauten.
Der Oö. Landtag setzte in seiner 
letzten Sitzung mit der gemeinsa-
men Erklärung ein Zeichen. Auch 
Oberösterreich steht für eine 
friedvolle Lösung des Konflikts 
und wird sich im Rahmen seiner 
Möglichkeiten für ein Ende des 
Krieges, für humanitäre Hilfe und 
die vollständige territoriale Sou-
veränität der Ukraine einsetzen.
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resolution des österreichischen Kameradschaftsbunds 
Der ÖKB fordert Frieden für die Ukraine!

Präsident Putin soll den Krieg unverzüglich beenden.
Der österreichische Kameradschaftsbund mit 
seinen Landesverbänden und allen seinen 
Mitgliedern in den örtlichen Kameradschafts-
bünden verurteilt den völkerrechtswidrigen 
Einmarsch von Truppen der russischen Fö-
deration in den souveränen Nachbarstaat Uk-
raine auf das Schärfste. Ein Angriffskrieg und 
auch jede andere Art von Gewaltanwendung 
kann und darf niemals Mittel zur Durchset-
zung machtpolitischer, wirtschaftlicher oder 
sonstiger Interessen sein.
Angesichts der vielen Toten, Verwundeten und Flüchtenden dieses 
durch nichts zu rechtfertigenden Angriffskrieges sowie des unbe-
schreiblichen Leides für die Menschen in der Ukraine fordern wir 
Präsident Putin auf:
 - Stellen Sie die Kampfhandlungen unverzüglich ein!
 - Beenden Sie den Krieg!
 - Ziehen Sie die russischen Truppen aus der Ukraine ab!
Der österreichische Kameradschaftsbund als Vereinigung ehema-
liger Soldaten des Österreichischen Bundesheeres, von Präsenz- 
und Zivildienern sowie Frauen und Männern, die sich zu unse-
rer Friedens- und Werteordnung bekennen, und vor allem jener 
Mitglieder, die noch die Schrecken des Zweiten Weltkrieges mit-
erleben mussten, rufen wir Präsident Putin als Verursacher dieses 
Krieges auf: „Lassen Sie die Waffen schweigen, beenden Sie die un-
beschreiblichen Gräuel des Krieges und erkennen Sie die staatliche 
Integrität und Souveränität Ihres Nachbarlandes Ukraine an!“ 
Unsere Solidarität gilt den Menschen in der Ukraine, den Vertrie-
benen, Flüchtlingen und allen, die unter den Folgen des Krieges 
leiden. Deshalb appellieren wir an unsere Kameraden, alle zivilge-
sellschaftlichen und ehrenamtlichen Hilfsmaßnahmen zu unter-
stützen, bzw. (über die bekannten österreichischen Hilfsaktionen) 
zu spenden.

ÖKB-Präsident
Bundesratspräsident a. D. Ludwig Bieringer

Vorwort 
des OöKb-Präsidiums

sehr geehrte Kamera-
dinnen und Kameraden, 
geschätzte Freunde und 
Gönner!

Wer nicht hören will, muss ... So 
könnte man jetzt zynisch die Fol-
gen der neuen Krise kommentie-
ren. Seit Jahren weiß man, dass 
die Spannungen zwischen den 
Großmächten sich wie Gewitter 
in Stellvertreterkriegen entladen. 
Wie immer geht es auch jetzt 
beim Ukrainekrieg um handfeste 
Wirtschaftsinteressen. Am Ende 
zahlen aber immer die einfachen 
Bürger/innen die Rechnung für 
die Konflikte der Mächtigen. 

Flucht und Vertreibung
Abertausende Frauen, Kinder 
und Verfolgte sind bereits auf 
der Flucht. Gott sei Dank ist 
die Hilfsbereitschaft in diesem 
Fall höher als je zuvor. Auch die 
Kamerad(inn)en und Verbände 
des OÖKB beteiligen sich zahl-
reich und großzügig an Aktionen 
und Arbeiten in den Gemein-
den und bei Hilfsorganisationen. 
Dazu wurden sie auch durch 
Landes- und Bezirksfunktionäre 
animiert. Nach eingehender Be-
ratung hat nämlich die Landeslei-
tung diesen Weg eingeschlagen, 
denn eine einmalige Spendenak-
tion des Landesverbands hätte si-
cher vor allem nur eine plakative 
Wirkung gehabt.

Nachhaltige Hilfe leisten
Ja, es wäre vermutlich viel Geld 
zusammengekommen, aber es 
wäre wie ein Strohfeuer genau-
so schnell verteilt und vergessen 
gewesen. Daher entschied man 
sich für den nachhaltigen Weg, 
indem man die rund 300 Orts- 
und Stadtverbände mit ihren 
Kamerad(inn)en zur Unterstüt-
zung von Aktionen und Hilfsor-
ganisationen auffordert und ggf. 
auch unterstützen wird. Vor Ort 
werden jede Handreichung und 
alle Sach- oder Geldspenden von 
den Betroffenen und der Gemein-
schaft wahrgenommen und kom-

men auch bei den Richtigen an. 
Die, die Hilfe und Unterstützung 
leisten können, werden auch nicht 
morgen damit aufhören, sondern 
sicherlich nach ihren Möglichkei-
ten weiterhin helfen und unter-
stützen, wo es notwendig ist. Wir 
werden das zu würdigen wissen.

Aus eigenen Erfahrungen
Die mittlerweile wenigen Ka-
meraden der Kriegs- und Nach-
kriegsgeneration wissen, in wel-
cher Not diese Menschen sind, 
also sollten wir, die das nicht erle-
ben mussten, jetzt auch weiterhin 
helfen. Vorerst von mir und dem 
Landesvorstand ein herzliches 
Vergelt’s Gott. 

Fördern heißt jetzt fordern
Damit ist aber noch nicht alles 
getan. Es gibt noch eine Bitte der 
Landesleitung um die Unterstüt-
zung aller Funktionäre. Denn es 
ist auch dringend notwendig, jetzt 
Zeichen zu setzen, um den Poli-
tikern zum einen den Rückhalt 
zu geben und zum anderen den 
Druck zu machen, alles zu tun, 
um den Krieg so schnell als mög-
lich zu beenden. Dazu hat sich 
die Landesleitung entschlossen, 
mit einer landesweiten Aktion die 
Forderung, alles zur Beendigung 
des Ukrainekrieges zu tun, zum 
Ausdruck zu bringen.

Flagge zeigen gegen Kriege
Es soll an allen Kriegerdenkmä-
lern vom 1. Mai weg die Trauer-
beflaggung aufgezogen werden. 
Diese Aktion ist nur mit Unter-
stützung der Orts- und Stadt-
verbände und Kamerad(inn)en 

machbar. Dazu sollte mit Plaka-
ten die Erklärung des OÖKB-
Landespräsidiums vor Ort auf 
Plakatständern öffentlich ge-
macht werden.

Vom Funken zum Lichtermeer
Als weiterer Schritt wollen wir die 
Bevölkerung einladen, an diesen 
Tagen an den Kriegerdenkmälern 
Kerzen anzuzünden. Dies würde 
auf den Grund der Beflaggung auf-
merksam machen und ein deutli-
ches Zeichen des Bevölkerungsin-
teresses an die Politik aussenden. 

Grenzenlose Kreativität
Natürlich freuen wir uns auf die 
Vielfalt und den Ideenreichtum, 
mit dem die Kamerad(inn)en die-
se Aktion in ihren Orten umset-
zen werden. 
Vielleicht wird da und dort auch 
eine zusätzliche Idee geboren oder 
gemeinsam mit anderen Vereinen 
mit einem Festakt die Öffentlich-
keit aufmerksam gemacht, so wie 
in Neumarkt im Mühlkreis, wo 
diese Idee geboren wurde.

Der Neustart wird gelingen
Der Neustart des Vereinslebens 
nach der Coronapause kommt nun 
in Gang. 
Zahllose Bezirks- und Vollsamm-
lungen sowie Neuwahlen haben 
stattgefunden. Weitere folgen 
laufend und bereits sechs größe-
re Feste sind angekündigt. Die 
Wallfahrten, Sport- und Freizeit-
veranstaltungen sowie Ausflüge 
kommen wieder in Gang. Der Vor-
stand freut sich, euch alle dort in 
kameradschaftlicher Runde wieder 
zusehen.

7. Mai  Rieder & Tumelshamer Friedenswallfahrt
8. Mai  Viperkapelle Maiandacht OG Geretsberg 
14. Mai  Friedensplatz Maiandacht OG Perwang
22. Mai  Friedenskreuz Wallfahrt OG Pettenbach
5. Juni  130 Jahre OG Viechtwang
16. Juli  Berggottesdienst Gis OG Eidenberg
14. Aug.  Most Prost OG Waizenkirchen
20. Aug.  150 Jahre OG Grünbach b. Fr.
21. Aug.  Traktortreffen OG Desselbrunn
Termininfos unter www.ooekb.at

t e r m i N A N K ü N d i G u N G
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Große Trauer löste die Nachricht 
vom Tod des OÖKB-Ehrenmit-
glieds und lj. Militärkomman-
danten von OÖ, General a. D. Dr. 
Karl Schoeller am 6. und seiner 
Gattin Katharina am 8. März aus. 
Auch wenn beide ein erfülltes, 
glückliches gemeinsames Leben 
geführt hatten, bevor das OÖKB-
Ehrenmitglied und seine Gattin 
innerhalb einer Woche die Augen 
für immer geschlossen haben, so 
ist dies nicht der Trost, der einen 
die Trauer über diesen Verlust 
nimmt. Beide haben bis zuletzt in 
Fürsorge und Liebe füreinander 
in vorbildlicher Weise ein glück-
liches Eheleben geführt, auch 
wenn wechselnde Dienstorte und 
berufliche Veränderungen immer 
wieder große Einschnitte für die 
Ehegatten und später auch für 
ihre Familie brachten. Sie meis-
terten alle Herausforderungen, 
stets mit dem Blick auf das Wohl 
des anderen. Diese vorbildliche, 
lebenslange Partnerschaft ver-
dient die größte Hochachtung.

Trauer um KaTharina und General dr. Karl Schoeller 

Sie waren Vorbild auf allen 
Ebenen
Mit dem Ableben unseres Eh-
renmitglieds Generalleutnant 
Dr. Karl Schoeller haben nicht 
nur die Familie und Freunde, 
sondern viele Vereine und Kör-
perschaften wie auch die Kame-
raden einen außergewöhnlichen 
Menschen verloren. Auch unser 
Heimatland verliert mit ihm ei-
nen vorbildlichen Offizier und 
eine große Persönlichkeit. Er hat 
zeitlebens an sich die höchsten 
Maßstäbe sowohl als Soldat und 
Offizier als auch als Mensch und 
Mitglied der Gemeinschaft ge-
setzt. Sein Leben war von hohen 
Werten und höchstem Verant-
wortungsbewusstsein geprägt. 
Das Augenmerk legte er stets auf 
Disziplin und Gerechtigkeit. Im 
Blick hatte er damit das Wohler-
gehen seiner Mitmenschen und 
den Erfolg der ihm anvertrauten 
Aufgaben für sein Vaterland. Der 
Verfechter der wehrhaften öster-
reichischen Neutralität war stets 
Motor großer Innovationen. Ob 
als Mitgestalter des international 

Ehrenmitglied Militärkommandant 
von OÖ und General a. D. Dr. Karl 
Schoeller

Frau Katharina Schoeller

Zwei füreinander geschaffene Menschen, die im Leben und im Sterben 
eins waren: Katharina und Dr. Karl Schoeller

beachteten Raumverteidigungs-
konzepts im Stab von General 
Emil Spannocci oder später als 
Militärkommandant von Oberös-
terreich, setzte er es auch mit der 
Miliz in die Praxis um. 

Immer für und mit den 
Menschen
So hat er den besonderen Wert 
der Einbeziehung der Bevölke-
rung in Aufgaben und den Miliz-
gedanken der Landesverteidigung 
erkannt. Dieser Aspekt wurde so-
wohl bei der Raumverteidigung 
als auch bei der Integration des 
Bundesheers in die Zivilgesell-
schaft zu seinem Leitmotiv. Der 
Milizgedanke funktioniert nur 
dann, wenn es eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit der Armee 
mit zivilen Einrichtungen und 
der Bevölkerung gibt. Davon war 
er zutiefst überzeugt und machte 
es zum Prinzip der von ihm mit-
gestalteten modernen Landes-
verteidigung. Für ihn war daher 
besonders gelebte Kameradschaft 
Voraussetzung für ein erfolgrei-
ches Zusammenwirken in Krisen- 
und Katastrophenfällen. Durch 
dieses Erfolgsrezept konnten er 
in enger Zusammenarbeit mit LH 
Dr. Josef Ratzenböck den Natur-
katastrophen und Krisen dieser 
Zeit die Spitze nehmen. Damit 
wurde das Militär in Oberös-
terreich zum Bundesheer seiner 
Bürgerinnen und Bürger. 

Wertschätzung ziviler 
Organisationen
Wie hoch er dabei den Wert von 
Organisationen wie dem Kame-
radschaftsbund einschätzte, zeig-
te er, indem er dem OÖKB nach 
dem WK II erstmals in Österreich 

die Kasernentore öffnete und die 
Kameraden wohlwollend unter-
stützte. Darüber hinaus war er 
auch persönlich gerne bei Ver-
anstaltungen der Kameradinnen 
und Kameraden des OÖKB zuge-
gen. Solange es ihm möglich war, 
besuchte er die größeren OÖKB-
Veranstaltungen und Bezirksver-
sammlungen. Darunter war für 
ihn als gläubigen Christen die all-
jährliche Heimkehrer-Wallfahrt 
in Maria Schmolln ein Fixpunkt. 

Den Respekt und die
Wertschätzung aller
Der OÖ Kameradschaftsbund er-
wies ihm mit der Ernennung zum 
Ehrenmitglied am 17. März 1984 
in Wertschätzung seiner Leistun-
gen die höchste Ehre des Landes-
verbands. Sein Engagement für 
seine Heimatgemeinde Moosbach, 
die Feuerwehren, Kultureinrich-
tungen und Pfarre sind ihm mit 
der Ehrenbürgerschaft und zahl-
losen Ehrungen gedankt worden. 
Das Land Oberösterreich und die 
Republik Österreich dankten ihm 
sein vorbildliches Wirken mit 
höchsten Landes- und Bundesaus-
zeichnungen. Die höchste Aus-
zeichnung sollte ihm und seiner 
Gattin aber nun zuteil werden.

Es wird ihnen ein bleibendes 
Andenken bewahrt
„Das größte Denkmal für einen 
Menschen ist, im Gedächtnis an-
derer am Leben zu bleiben!“ Ge-
neral und Soldat Dr. Karl Scho-
eller und seine Gattin Katharina 
werden dies sein. Die Kameradin-
nen und Kameraden des OÖKB 
werden ihnen mit größter Hoch-
achtung ein ehrendes Andenken 
bewahren! 

Die Urkunde zur Ernennung zum OÖKB-Ehrenmitglied hatte immer einen 
Ehrenplatz im Hause Schoeller.
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milizsystem endlich herstellen!
Der Milizverband Österreich for-
dert die Umsetzung des Milizsys-
tems, ausreichende Ausrüstung 
und Bewaffnung sowie die Wie-

1.  Ernsthafte Umsetzung der Allgemeinen Wehrpflicht und des 
Milizsystems 

 Wir stellen fest, dass die oft genannte „Vorwarnzeit“ von mehreren 
Jahren angesichts des Ukraine-Krieges obsolet geworden ist. Aus un-
serer Sicht ist eine ernsthafte gemeinsame Anstrengung nötig, um 
Wehrwillen und Wehrfähigkeit in unserer Gesellschaft zu erzeugen. 
Am 20. Jänner 2013 hat sich die österreichische Bevölkerung mit 
überwältigender Mehrheit für die allgemeine Wehrpflicht entschie-
den. Dies gilt es, ernst zu nehmen und allen unseren jungen Staats-
bürgern eine entsprechende Grundausbildung und Verteidigungs-
bereitschaft zu geben. Am wichtigsten sehen wir die Umsetzung des 
Milizsystems. Die aktuell knapp 35.000 Milizsoldaten und 15.000 
Berufssoldaten sind zu wenig, um in einer ernsthaften Auseinander-
setzung bestehen zu können. Wir sind auch zu wenig, um den Wehr-
willen in unserer Gesellschaft auszudrücken. Ein Blick in die Schweiz 
zeigt, was Wehrwille bedeutet. Neben 10.000 Berufssoldaten sind 
noch über 140.000 Milizsoldaten aktiv, die auch regelmäßig üben. 

2. Ausreichende Ausrüstung und Bewaffnung für die militärische 
Landesverteidigung 

 Selbstverständlich müssen wir die massiven Fehlstände nachrüs-
ten. Obwohl es mittlerweile an allem mangelt, scheinen insbeson-
dere Fliegerabwehr, Panzerabwehr, Drohnenabwehr, Elektronische 
Kampfführung, Transport und Schutzausrüstung dringend nötig. 
Man wird analysieren müssen, inwieweit Fähigkeiten wie Jagdkampf 
und Kampf im urbanen Gelände wieder stärker aufzubauen sind. 

3.  Wiedereinführung der Übungspflicht und Übungsmöglichkeit 
zumindest alle 2 Jahre im Ausmaß von jeweils 10 Tagen für die Mi-
liz. Aktuell übt nur ein Teil der Miliz: vor allem Offiziere und Un-
teroffiziere. Der Großteil der Milizsoldaten wird nicht zu Übungen 
einberufen und verliert so Jahr um Jahr an Übung und Kampf-
kraft. Milizverband Österreich fordert die Wiedereinführung der 
Übungspflicht und Übungsmöglichkeit für alle Milizsoldaten und 
Frauen in Milizverwendung. Die Übungen sollen zumindest alle 
2 Jahre im Ausmaß von jeweils 10 Tagen für die gesamte Miliz 
angelegt sein. 

4.  Weiterhin verpflichtende Freistellung für Übungen gegen Ent-
schädigung 

 Um den Übungserfolg hochzuhalten, ist die Beteiligung aller 
beorderten Soldaten nötig. Die Soldaten sind daher weiterhin 
verpflichtend vom Arbeitgeber freizustellen. Dass sich vielfach 
Milizsoldaten Urlaub nehmen müssen, um ihre Übung ohne Dis-
kussion absolvieren zu können, muss abgestellt werden. 

„Die Miliz muss regelmäßig üben, um die Einsatzfähigkeit zu erhal-
ten. Das Milizsystem ist unserer Verfassung gemäß umzusetzen. 
Nur wer übt, kann sich und andere erfolgreich verteidigen, eine Ar-
mee ohne Übungspflicht ist billig, aber sinnlos! 
Das Milizsystem ist Ausdruck unseres Wehrwillens und unserer 
Wehrfähigkeit“, so Präsident Brigadier Dr. Johannes Kainzbauer ab-
schließend. 

dereinführung der Übungspflicht. 
„Angesichts der dramatischen 
sicherheitspolitischen Situati-
on müssen wir in Österreich die 

Mitgliedschaft im 
Milizverband
Der Milizverband Österreich 
vertritt die 35.000 Milizsoldaten 
und Frauen in Milizverwendung 
im Österreichischen Bundesheer. 
Er steht für eine konstruktive 
Diskussion zur Sicherheit Öster-
reichs und zum erforderlichen 
Dienst jederzeit zur Verfügung. 
Im Besonderen soll der Miliz wie-
der ein Gesicht und eine starke 
Stimme gegeben werden. 

Kostenlose Mitgliedschaft für 
ÖKB-Mitglieder
Präsident Kainzbauer lädt alle 
Kameraden zur Mitgliedschaft im 
Milizverband ein. Alle Mitglieder 
des OÖKB können eine kosten-
lose außerordentliche Mitglied-
schaft im Milizverband unter 
www.milizverband.at/Mitglied-
werden/ beantragen. Weiters 
sind auch alle zur persönlichen 
Vollmitgliedschaft eingeladen (20 
Euro pro Jahr).

Umfassende Landesverteidigung 
neu denken“, so der Präsident des 
Milizverbands und Vizepräsident 
des OÖKB, Brigadier Johannes 

Kainzbauer. Er hat am 1. März 
2022 in einer Presseaussendung 
seine wichtigsten Forderungen 
präsentiert. 

Präsident: Bgdr Dr. Johannes Kainzbauer,
hannes.kainzbauer@milizverband.at 
Generalsekretär: Wm Mag. (FH) Christian Bayer, 
christian.bayer@milizverband.at 
büro: Salmgasse 13, 1030 Wien, www.milizverband.at 

Alt-lh dr. ratzenböck feierte 93. Geburtstag
Ehrenmitglied Altlandeshaupt-
mann Dr. Josef Ratzenböck fei-
erte am 15. April seinen 93. Ge-
burtstag. 
Auch heuer haben pandemie-
bedingt die Kameradinnen und 
Kameraden des OÖKB nur in 
schriftlicher Form ihre herzlichen 
Glückwünsche übermitteln kön-
nen. 

Sie wünschen ihrem hochge-
schätzten Ehrenmitglied weiter-
hin bestmögliche Gesundheit, 
viele zufriedene und glückliche 
Stunden im Kreis seiner Lieben. 
Ungebrochen gilt ihm der Dank 
des OÖKB für sein Wirken für 
unsere Heimat und seine Bürger/
innen. Viele von ihm eingeführ-
te Neuerungen und angestoßene 

Veränderungen sind Grundlage 
oder setzten ihre Wirkung bis 
heute als Segen für alle fort. 
Besonderer Dank gilt zu diesem 
Anlass seiner fürsorglichen Gat-
tin Anneliese, die bis heute um 
das Wohlergehen ihres Gatten be-
müht und besorgt ist. 
Alles Gute und noch viel schöne 
Jahre!
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BiS zuleTzT „in Treue feST“ den WahlSpruch einGehalTen!

Dies hat für BKV-Präsident Hans 
Schiener bis zu seinem Tod An-
fang Februar immer gegolten. Zu-
tiefst betroffen nahm das OÖKB-
Landespräsidium die Nachricht 
von seinem Partnerverband in 

Bayern über den Tod seines Prä-
sidenten entgegen. Der OÖKB 
trauert mit den Kameradinnen 
und Kameraden der Bayerischen 
Kameraden- und Soldatenvereini-
gung nicht nur um einen vorbildli-
chen Soldaten und warmherzigen 
Kameraden, sondern auch um die 
tragende Säule der länderübergrei-
fenden Partnerschaft der Kamera-
den in Bayern und Oberösterreich.

Für alle ein großer Verlust
Beim Landesdelegiertentag 2016 
hat Präs. Hans Schiener gemein-
sam mit Präsident Johann Puchner 
und dem damaligen Landeshaupt-
mann Dr. Josef Pühringer mit einer 
Urkunde die seit 50 Jahren gelebte 
grenzübergreifende Partnerschaft 
gefeiert und erneuert. In großer 
gegenseitiger Wertschätzung und 

Präs. Hans Schiener wird allen wei-
terhin in bester Erinnerung bleiben.

Präsident Hans Schiener mit seiner 
Gattin

OÖKB-Funktionäre und Verbän-
de, Präsident Hans Schiener, so 
schnell und überraschend, ohne 
ihm in gebührender Form für alles 
danken zu können, zu verlieren. 

Sein Vermächtnis 
weiterführen
Präs. Hans Schiener wird in der 
dankbaren Erinnerung an den 
großartigen Kameraden, treuen 
Partner und liebenswerten Men-
schen, nicht vergessen. Es war 
allen Kamerad(inn)en eine Ehre, 
ein Stück des Lebenswegs mit 
Kam. Hans Schiener marschiert 
zu sein. Das Mitgefühl gilt seiner 
überaus geschätzten Gattin sowie 
der Trauerfamilie, denen die Er-
innerungen an viele schöne Tage 
und Stunden ein Trost in diesen 
schweren Stunden sei.

besonderer Herzlichkeit wurde 
diese Partnerschaft über Jahrzehn-
te hinweg gepflegt. Man hat sich 
zu verschiedenen Anlässen einge-
laden, besucht und immer wieder 
in kam. Weise ausgetauscht. Es 
bleibt auch menschlich ein tie-
fer Schmerz in den Reihen vieler 

unterschriftenaktion der rettungs- und sicherheitsorganisationen
Gipfel der Retter und Helfer
Nachdem es die Pandemie nun 
zugelassen hat, haben sich auf 
Initiative des Roten Kreuzes 
die Spitzen der freiwilligen Ret-
tungs- und Sicherheitsorganisati-
onen in OÖ unter dem Dach der 
OÖNachrichten zu einem Gipfel 
getroffen. 
Das Rote Kreuz der Arbeiter-
Samariter-Bund, die freiwillige 
Feuerwehr, Bergrettung, Wasser-
rettung, Höhlenrettung und der 
Zivilschutzverband hatten zuvor 
bereits ein Manifest erarbeitet, 
um es dort zu präsentieren. 

Unterschriftenaktion gestartet
Die Hintergründe dazu sind im 
Rahmen dieses Gipfeltreffens 
vorgestellt worden. Mit diesem 
Manifest ist die Wichtigkeit der 
Leistungen der freiwilligen Ret-
tungs- und Sicherheitsorganisati-
onen in OÖ in den Fokus gerückt 
worden. Mit den Erfahrungen der 
Vergangenheit, im Besonderen 
während der Pandemiejahre, sind 
aber auch einige wichtige For-
derungen für die Zukunft damit 
verknüpft worden. Sie wurden in 
dem Manifest formuliert. 

Die Freiwilligen im Fokus
Rund 120.000 Freiwillige engagie-
ren sich in diesen Vereinen und 
Körperschaften. Sie setzen sich 
rund um die Uhr für die Sicher-
heit und das Wohlergehen ihrer 
Mitmenschen ein. Um auch künf-
tig Menschen für die ehrenamt-
lichen Funktionen zu begeistern 

und zu gewinnen, müssen die 
Rahmenbedingungen verbessert 
werden. Dazu sollten den Ehren-
amtlichen auch Vorteile für ihre 
Arbeit eingeräumt werden. Das 
würde helfen, die Bereitschaft zur 
ehrenamtliche Arbeit zu erhöhen 
und jene, die sich dabei engagie-
ren, zu würdigen. Deshalb wur-
den nun gemeinsame Forderun-
gen an die Verantwortungsträger 
in Bund und Land formuliert. 

Unterstützt das Freiwilligen-
Manifest
Alle Oberösterreicher und Ober-
österreichinnen werden nun ge-
beten, die Forderungen in Form 
einer Unterschriftenaktion zu un-
terstützen. Dazu stellen die OÖ-
Nachrichten als Plattform den 
Link www.nachrichten.at/aktio-
nen/manifest auf ihrer Homepage 
zur Verfügung. Mit den Unter-
schriften auf den Kupons, die in 
den OÖNachrichten abgedruckt 
werden, kann den formulierten 
Anliegen der Freiwilligen-Retter 
und ihrer Organisationen Nach-
druck verliehen werden. Der 
OÖKB unterstützt diese Aktion, 
nicht nur weil viele Kameradinnen 
und Kameraden in diesen Organi-
sationen tätig sind, sondern weil 
dies auch zur Pflege der Kultur der 
Freiwilligkeit in unserer Gesell-
schaft beiträgt. Die OÖKB-Lan-
desleitung ersucht daher alle um 
ihre Unterschriften, damit auch 
in Zukunft die hohe Qualität der 
Leistungen der ehrenamtlichen 
Helfer erhalten werden kann.

Der Gipfel der Freiwilligen-Retter mit Julia Popovsky (OÖN), Gerald Berger 
(Wasserrettung), Günther Erhartmaier (Arbeiter-Samariter-Bund), Walter 
Aichinger (Rotes Kreuz), Robert Mayer (freiwillige Feuerwehr), Michael 
Hammer (Zivilschutzverband), Christoph Preimesberger (Bergrettung) und 
Markus Staudinger (OÖN)                                               (Foto: Cityfoto/Pelzl)

Die Anliegen des Manifests in Kurzform

•	 Gründung	eines	Freiwilligenrats	für	Rettungs-	und	Sicherheitsor-
ganisationen auf Landesebene

•	 Benefits	und	Vorteile	für	Freiwillige	in	den	Gemeinden	und	beim	
Land OÖ

•	 Anerkennung	freiwilligen	Engagements	bei	Bewerbungen	im	
öffentlichen Dienst.

•	 Strukturförderung	zur	Verbesserung	der	Organisationen
•	 Unterstützung für Unternehmen, die sich für Freiwillige einsetzen
•	 Eine	gemeinsame	Datenbasis	für	freiwillige	Rettungs-	und	Si-

cherheitsorganisationen
Das Freiwilligen-Manifest ist im Rahmen der abgehaltenen Podiums-
diskussion mit den Vertretern dieser Organisationen im OÖN-Forum 
in den Promenaden Galerien erörtert worden. Die Veranstaltung ist auf 
der Homepage der OÖNachrichten oder der URL https://www.nach-
richten.at/oberoesterreich/immer-zur-stelle-aber-wir-sind-an-der-
schmerzgrenze-angelangt;art4,3620595 nachzusehen. 
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beeindruckende einsatzbilanz der Oö Feuerwehren
Vor Kurzem veröffentlichte das 
Landesfeuerwehrkommando OÖ 
eine Broschüre mit der Übersicht 
über die beeindruckenden Leis-
tungen der 913 Feuerwehren in 
Oberösterreich. Insgesamt sind 
sie zu 51.489 Einsätzen ausge-
rückt. Die 67.300 aktiven Feuer-
wehrleute haben dabei 3,5 Mio. 
Stunden ehrenamtlich für die Öf-
fentlichkeit geleistet.
In Oberösterreich gibt es 880 
Freiwillige Feuerwehren und 32 
Betriebsfeuerwehren sowie eine 
Berufsfeuerwehr. Derzeit haben 
sie eine Aktivstand von rund 
67.300 Männer und Frauen. In 
der Jugendfeuerwehr sind 11.140 
Jugendliche, die ihre Ausbildung 
absolvieren. Insgesamt stehen seit 
Jahren unverändert mit den Mit-
gliedern im Reservestand rund 
95.000 Oberösterreicher den 
Feuerwehren zur Verfügung. Da-
runter zahllose Kameraden des 
OÖKB.
Der Anteil der Frauen hat dabei 
erfreulicherweise in den letzten 
Jahren kontinuierlich zugenom-
men. Auch die Jugend begeistert 
sich nach wie vor für die Feu-
erwehr, sodass auch die Nach-
wuchsarbeit Früchte trägt.
2021 sind in der hochmodernen 
Landeswarnzentrale 15.635 Alar-
mierungen ausgelöst worden. 
Daraufhin rückten die einzelnen 
Feuerwehren zu 2.947 Bränden, 
1.910 Brandmeldungen, 1.778 
Verkehrsunfällen, 4.609 Unwet-
terschäden und 4.391 technischen 
Hilfeleistungen aus. 
Dabei konnten viele größere 
Schäden verhindert und Men-
schenleben gerettet werden. Da-
bei gehen die Leistungen der 
Feuerwehren aber weit über die 
reine Schadensabwehr und -be-
kämpfung sowie Hilfeleistung im 
Unglückfall hinaus. Die Vorberei-
tung und Ausbildung sowie die 
Organisation fordert ein hohes 
Maß an Disziplin und Leistungs-
bereitschaft. Dies schlägt sich 
auch im Berufsleben der Feuer-
wehrangehörigen nieder.
Aber auch im gesellschaftlichen 
Leben sind die Feuerwehren ein 
wichtiger Integrationsfaktor in 
den Gemeinden. Schutz und Si-

cherheit brauchen ein großes 
Herz. Das haben die Feuerwehr-

männer und -frauen. Man kann 
ihnen nicht genug dafür danken 

und Respekt und Wertschätzung 
entgegenbringen.

QR Code zur Information zur Aktion 
www.gemeinsam-sicher-feuerwehr.at



8 Folge 1/2022 ber ichte  uNd  AKtuelles OÖ. Kameradschaftsbund Nachrichten

eine lagebeurteilung aus europäischer sicht
Propaganda, um die Menschen 
zu manipulieren, hat es immer 
gegeben und wurde auch nach 
1945 nicht eingestellt. Die Wahr-
heit in Krisenzeiten zu erkennen 
schaffen nicht einmal Medienpro-
fis	immer.	Warum	herrscht	in	der	
Ukraine Krieg? Wer tut da gerade 
was und warum? Es gibt einfache 
Antworten, aber zeigen sie immer 
das ganze Bild oder stiften sie 
Verwirrung? Eines ist klar: „Ver-
sagt die Diplomatie, dann sterben 
Menschen!“ Krieg ist durch nichts 
zu rechtfertigen! Jeder Mensch 
hat das Recht, sich zu verteidi-
gen, aber kein Mensch das Recht, 
andere aus wirtschaftlichen oder 
ideologischen Gründen zu schä-
digen oder zu töten. Dabei gibt 
es keine Sieger. Wer außer den 
direkten Betroffenen im Moment 
gerade am Verlieren ist, sollte sich 
auch Europa fragen.

Krieg in Europa im 20. Jh.?
Ein herkömmlicher Krieg in Eu-
ropa war für alle eine im 20. Jahr-
hundert unvorstellbare Katastro-
phe. Aber sie ist eingetreten und 
noch lange nicht zu Ende. Auf 
den ersten Blick werden wie bei 
jedem Krieg der kleine Mann/die 
Frau/das Kind und die Soldaten 
im Kriegsgebiet ihr Leben, das Ei-
gentum oder die Unversehrtheit 
verlieren. Also ist es wieder so, 
dass die einfachen ukrainischen 
und russischen Familien ihre An-
gehörigen aufs Grausamste für 
die Ziele der mächtigen „Führer“ 
geopfert werden. 

Wie konnte es so weit 
kommen? 
Europa war scheinbar mit sich 
selbst zu beschäftigt, um sich mit 
globalen Zusammenhängen be-
wusst auseinanderzusetzen. Es 
hat die sich seit Langem ankün-
digenden Konflikte ausgeblendet 
oder besser alle Anzeichen ver-
schlafen. Es fehlt seit langem an 
europäischen Strategien und an-
erkannten Persönlichkeiten, die 
sich aufziehenden Konflikten ent-
gegenstellen könnten. Scheinbar 
waren den Verantwortlichen nur 
mehr Börsenkurse und Geschäf-
te, aber nicht mehr die Menschen 
wichtig. 

Das Ruder aus der Hand 
gegeben
Europa hat in der internationa-
len Politik das Ruder schon lange 
anderen überlassen. Es hält sich 
zwar mit nur 9,7 % der Weltbe-
völkerung und 15 % Anteil an 
der Weltwirtschaft für den Na-

bel der Welt, aber ein Blick nach 
China oder in die USA reicht, 
um die überhebliche Selbstüber-
schätzung Europas zu erkennen. 
Besonders wenn jeder einzelne 
Staat seine eigene Suppe kochen 
möchte. Kein Wunder, wenn 
es dann zu dem von den guten 
Freunden mitmotivierten Aus-
tritt von England kam. Wenn mit 
Abspaltungstendenzen der Vise-
gradstaaten spekuliert wird, die 
zwar die wirtschaftlichen Vorteile 
wollen, aber keine gemeinsamen 
Grundregeln. Geschlossenheit 
sieht anders aus. Ohne Geschlos-
senheit ist Europa im globalen 
Gefüge kaum durchsetzungsfä-
hig. Ein einzelner europäischer 
Staat alleine ist jedenfalls un-
bedeutend und verloren. Wenn 
überhaupt, kann man den anste-
henden Herausforderungen nur 
mit geeinten Kräften begegnen. 

Zersetzt Uneinigkeit Europa?
Dabei bringt man seit vielen Jah-
ren nicht einmal eine eigene Ein-
greiftruppe geschweige denn ein 
eigenes Verteidigungsbündnis 
zusammen. Gerade Demokrati-
en müssen wehrhaft sein. Damit 
sie ihre Freiheiten verteidigen 
können, brauchen sie gut koor-
dinierte Verteidigungskräfte. Die 
nicht aufzustellen, ist, wie man 
nun sieht, fahrlässig. Sich nur auf 
einen Pakt zu verlassen, welcher 
von einer Weltmacht mit eigenen 
Interessen dominiert wird, ist bei 
aller Freundschaft mit Vorsicht zu 
genießen. 
Man hat immer gute Freunde, 
wenn man tut, was die gerne hät-
ten, ganz gleich, ob es im eigenen 
Interesse ist. Staaten haben In-
teressen, aber keine Moral, sagte 
ein weiser Mann vor langer Zeit. 
Wer wird in so einem ungleichen 
Bündnis wohl seine Vorstellun-
gen durchsetzen? Wem außer uns 
sollte die Verteidigung unserer 
Länder und Werte was wert sein? 

Schattenseiten der 
Globalisierung
Seit dem Ende des Kalten Krie-
ges gibt es ein neues Ringen um 
die Vorherrschaft im wirtschaft-
lichen, politischen und militäri-
schen Sinne sowie um die Größe 
ihrer Einflusszonen. 
Es haben sich nun drei große Blö-
cke formiert. Die USA mit dem 
„Westen“, China mit den „Tiger-
staaten“ und das auferstandene 
Russland. Europa kommt dabei 
nur als Randerscheinung vor.

Neuordnung für neue Zeiten
Voran der Sieger des Kalten Krie-
ges und die vermeintlich einzig 
verbliebene Großmacht, die USA. 
Sie sah sich selbstsicher als Impe-
rium, das nach dem Zusammen-
bruch des Ostblocks über allem 
steht. Sie hat dabei, wie auch die 
Europäer, den stetig wachsenden 
Einfluss von China und den be-
völkerungsreichen Staaten Asiens 
übersehen. 
China hat immer mehr an Ein-
fluss gewonnen und der USA und 
Europa in aller Ruhe in manchen 
Bereichen bereits den Rang abge-
laufen. 
Still und heimlich hat es große 
Teile Afrikas, Asiens und ande-
rer rohstoffreicher Regionen der 
Welt unter seinen Einfluss ge-
bracht. Durch den Ausbau von 
Handelswegen und militärischen 
Außenposten hat es nun auch 
Einfluss auf die Märkte in den 
USA und Europa. Manche Re-
gionen sind direkt oder indirekt 
in seine Abhängigkeit geraten, 
wie etwa Griechenland, das un-
ter dem wirtschaftlichen Druck 
Europas zur Tilgung von Schul-
den Häfen samt Einrichtungen 
an China verkaufte. Dies sichert 
China eine weitere Grundlage 
zur Durchsetzung seiner weit-
reichenden wirtschaftlichen und 
machtpolitischen Interessen. Wie 
weit diese bereits reichen, kann 

jeder selbst an seinen Einkauf mit 
den Aufklebern „made in China“ 
deutlich erkennen. 

Die USA und der Westen
Amerika hat in der Ära von Prä-
sident Obama den Kampf um 
seine weltweite Vormachtstel-
lung wieder aktiv aufgenommen. 
Unbemerkt von Europa entwi-
ckelte sich zwischenzeitlich nicht 
nur	 der	 pazifische	 Raum	 immer	
mehr zum Konfliktgebiet, auf 
dem beide Großmächte indirekt 
ihre Kämpfe um Macht, Geld und 
Vorrechte austragen. Ein Stell-
vertreterkrieg im Fernen Osten, 
etwa um Korea, Taiwan, Indien 
und Pakistan, ist deshalb jederzeit 
denkbar.
Spätestens seit Präsident Trump 
sollte allen Europäern klar gewor-
den sein, dass europäische Interes-
sen kaum eine Rolle in der Strategie 
der USA spielen – außer dort, wo 
sie sich zufällig decken. Auch Prä-
sident Biden verfolgt die Linie mit 
der	Ansage	„America	first!“	weiter,	
nur mit etwas mehr Feingefühl, 
Diplomatie und besserer Medien-
arbeit als Präsident Trump.

Rückkehr Russlands als 
Großmacht
Zwischen China und USA fordert 
nun das wiedererstarkte Russland 
seinen Platz als Großmacht zu-
rück. Die Einschätzung war völlig 
falsch, dass es sich vom Zerfall des 
Ostblocks und der UdSSR nicht 
mehr erholen würde. Alleine we-
gen der riesigen Größe des Lan-
des und des unendlichen Reich-
tums an Bodenschätzen sowie 
dem vorhandenen technischen 
Wissen, war es nur eine Frage 
der Zeit, wann jemand kommt, 
der die Zügel wieder straff in die 
Hand nimmt und es erneut als 
Großmacht auferstehen lässt. Das 
riesige Land konnte seit Jahr-
hunderten nur mit harter Hand 
zusammengehalten und geführt 
werden. Das Machtvakuum dort, 
nach dem Fall der UdSSR, war 
nicht von Dauer. Präsident Putin 
hat die Zügel wieder gestrafft. Die 
Oligarchen, die verdienen wol-
len, müssen nach seinen Regeln 
spielen; alles Störende bzw. alle 
Störenden wurden kaltgestellt. 
Mit seinen endlosen Ressourcen 
und der immer straffer werden-
den Führung hat sich Russland 
auf den Weg zu alter Macht und 
Größe gemacht.

Bedrohlicher als je zuvor
Durch seine Einnahmen als einer 
der größten Lieferanten von Roh-
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stoffen bzw. Energieträgern dauer-
te es nicht lange, bis es wieder in 
der Lage war, auch als militärische 
Großmacht auf die Weltbühne 
zurückzukehren. Auch rüstungs-
technisch ist es nun wieder auf 
der Überholspur angelangt. So 
verfügt es als erstes Land der Welt 
über Hyperschallraketen, die mit 
8.000 km/h fliegen und damit mit 
keinem herkömmlichen Abwehr-
system bekämpft werden können. 
Noch drastischer die neue Unter-
wasserdrohne mit Atomantrieb, 
die unter Wasser mehr als 200 km 
schnell sind. Sie sind zwanzig Jah-
re durchgehend ohne Unterbre-
chung einsetzbar. Bis 5.000 m Tiefe 
könne sie ferngesteuert oder auto-
nom jedes Ziel ansteuern, ohne 
je geortet zu werden. Sie können 
jahrelang vor einem Hafen liegen, 
auf Knopfdruck starten und auch 
einen taktischen Atomsprengkopf 
zünden. Die Explosion und die 
folgende Flutwelle würden verhee-
rende Auswirkungen haben. Da-
mit und mit vielen weiteren Sys-
temen ist die Rote Armee wieder 
eine der schlagkräftigsten Truppen 
der Welt geworden.

Zeit der Stellvertreterkriege
Ein Grund mehr, warum es bisher 
nur Stellvertreterkrieg der Groß-
mächte gibt. Es geht meist um 
die Handels- und Militärposten 
Russlands und die eigene Vorherr-
schaft. Wer zwischen die Interes-
senfronten gerät, erleidet große 
Verluste, wie weltweit zu sehen ist. 
Dass dabei auch Europa im Rah-
men der NATO mitwirkt, birgt 
ein hohes Risiko. Beispiele dafür 
gibt es viele: der Krieg in Syrien, in 
dem es auch um Russlands größte 
Militärbasis am Mittelmeer geht. 
Dies ist der einzige direkte Zugang 
ohne die Meerenge des türkischen 
Bosporus zum Mittelmeer. Der 
Krieg im Irak oder der Zugang zu 
den zentralasiatischen Erdöl- und 
Erdgaslagern quer durch Afgha-
nistan, ... Wenn Europa schon 
nicht aktiv an Kämpfen teilnimmt, 
so muss es für den Bündnispartner 
mit Geld und Soldaten die Scher-
benhaufen der geführten Krie-
ge aufräumen. Auch die weitere 
Ausdehnung der NATO Richtung 
Osten war vor allem für Europa 
von Haus aus ein gewagtes Spiel. 
Für die Länder des ehemaligen 
Ostblocks war die NATO gefühlt 
bisher der einzige Schutz gegen 
die Bedrohung durch eine erneu-
te feindliche Übernahme durch 
Russland. Nicht unbegründet, wie 
die Ukraine nun klar bestätigt.

Gefährliche Nadelstiche
Als sich Russland veranlasst sah, 
nach dem vom Westen zumin-
dest gern gesehenen Regierungs-

wechsel in der Ukraine, mit der 
Besetzung der Halbinsel Krim 
seine Militärbasen und Häfen 
am Schwarzen Meer und seine 
Schwarzmeerflotte abzusichern, 
hat man dies mit einem Schulter-
zucken und als Verschwörungs-
theorie hingenommen. Es blieb 
trotzdem ein Nadelstich, der ge-
gen den Wiederaufstieg Russlands 
gerichtet waren. Die Situation es-
kalierte weiter bis zum bisher ra-
dikalsten Schritt Russlands. Einem 
barbarischen Angriffskrieg, der 
vor allem die Macht des wiederau-
ferstandenen Russlands demonst-
rieren soll. Dieser Krieg ist für Eu-
ropa ein Ritt auf der Klinge. Eine 
falsche Reaktion des Westens in 
der Ukraine und Europa wird zum 
Schlachtfeld zweier Großmächte. 
Dieser Krieg hat das Potenzial für 
einen weiteren Weltkrieg. Dann ist 
Kiew das neue Sarajewo. Mit dem 
Krieg gegen das kleinere Land hat 
der Erste Weltkrieg begonnen. Die 
Tragweite solchen Handelns ist 
uns heute bekannt.

Schlachtfeld für Großmächte?
Eine Eskalation des Ukrainekrie-
ges wollen wir uns erst gar nicht 
vorstellen. Europa als Schlacht-
feld zweier Großmächte auf frem-
den Boden? Das würde mehr als 
nur den Wohlstand Europas zer-

stören. Der Schaden ist bereits 
jetzt immens. Auch die Sanktio-
nen schaden Russland kaum, aber 
Europa sehr. Fachleute sind über-
zeugt, dass der große wirtschaft-
lichen Dämpfer noch folgt. Als 
Ort von Spitzenforschung, einer 
hervorragenden Industrie und 
einer gut gebildeten Bevölkerung 
mangelt es Europa vor allem an 
Rohstoffen und Energieträgern. 
Wer diese liefern wird, ist auch 
eine der Fragen, die hinter dem 
Ukrainekrieg steckt. Die Ener-
giepreise sind entscheidend, ob 
Europa weiter an der Spitze des 
Weltmarkts mitmischen kann.

Unabhängigkeit kostet Geld
Daher geht es im Konflikt um die 
Ukraine nicht nur um Gebiets-
ansprüche. Es geht auch nicht 
nur um die Schwarzmeerflotte 
und den Zugang zur Halbinsel 
Krim. Es geht auch um russische 
Gas- und Öllieferungen nach Eu-
ropa. Eine Schlüsselrolle spielte 
von Beginn an für die USA die 
Erdgasleitung Nord Stream 2. 
Sie entscheidet, ob es sich rech-
net, Flüssiggas (LNG) per Tanker 
über den Atlantik nach Europa zu 
exportieren. Die Gaspreise sind 
entscheidend für die US-Konzer-
ne, ob sie mit Flüssiggas in Euro-
pa ins Geschäft kommen. Wenn 

Russland weiter Europa versorgt, 
wird dies dort keine Freude aus-
lösen.
Daher wird es für Europa immer 
entscheidender, unabhängig von 
großen Gas- und Ölimporten zu 
werden. Das ist nicht nur einer 
„grünen Idee“ geschuldet. Der 
Einfluss der Energiekosten auf den 
wirtschaftlichen Erfolg von eu-
ropäischen Unternehmen ist im-
mens. Der Dollar als Leitwährung 
und der Öl-/Gaspreis beeinflussen 
die Wirtschaft weltweit. Die euro-
päische Industrie ist von sicheren 
Energielieferungen abhängig und 
Preisschwankungen bringen sie 
im Wettbewerb unter Druck. Ihre 
Produkte verteuern sich und sie 
verliert an Konkurrenzfähigkeit. 

China schweigt und gewinnt
Die Einführung einer konvertib-
len Währung durch China, ähn-
lich dem ehemaligen ECU, birgt 
dabei seit Kurzem eine weitere 
große Gefahr. Der Dollar würde 
als Leitwährung fallen, wenn Chi-
na und die Tigerstaaten mit mehr 
als der Hälfte der Weltbevölke-
rung ihren Juan mit Unterstüt-
zung Russlands zur Leitwährung 
erheben würden. Dazu kommen 
auch noch zahlreiche Staaten in 
aller Welt, die von Geschäften 
und chinesischen Leistungen ab-
hängig sind. Sie könnten künftig 
gezwungen sein, sich an dieser 
Währung zu orientieren. Dann 
stellt sich die Frage, was geschieht, 
wenn Russland künftig seine 
Rohstoffe nach China liefert? 

Was geschieht nun in Europa? 
Wenn sich Russland in die Enge 
getrieben sieht, wird es den Krieg 
in der Ukraine eskalieren lassen.  
Wo	würde	der	dann	stattfinden?	Er	
wird auf europäischem Boden statt-
finden.	 Das	 ist	 der	 Verteidigungs-
fall für die NATO. Wie sieht es 
dann für die Menschen in Europa 
aus? Irgendein kluger Mann sagte: 
„Staaten haben Interessen, aber kei-
ne Moral!“ Es wundert daher nun 
niemanden mehr, dass die europä-
ischen Länder plötzlich entdecken, 
dass es seine Interessen und Länder 
selbst verteidigen können muss, 
dass die Kleinstaaterei ein Ende ha-
ben muss. Das ist schon reichlich 
spät, denn wenn wir uns um unse-
re Länder nicht selber kümmern, 
werden es andere tun. Ob die es in 
unserem Interesse tun werden, be-
antwortet sich wohl von selbst.

Schlussbemerkung
Diese Lagebeurteilung spiegelt 
den Wissensstand des Autors wi-
der. Sie ist aber gegen niemand 
gerichtet. Sie soll aber die Auf-
merksamkeit der Leser in dieser 
verwirrenden Zeit schärfen.
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besuch der landtagspräsidentin
Militärkommandant Brigadier 
Dieter Muhr sowie die Zweite 
Landtagspräsidentin Sabine Bin-
der (Fahnenpatin der OG Wal-
lern) und LAbg. Michael Gruber 
besprachen am 1. März sicher-
heitspolitische Themen am Flie-
gerhorst Vogler in Hörsching. Der 
Militärkommandant informierte 
über Aufgaben, die derzeitigen 
Aufträge sowie Einsätze, die trotz 
großer Herausforderungen im 
personellen wie auch Ausrüs-
tungsbereich bewältigt werden 
müssen. Die Pandemie brachte 
auch das Bundesheer an seine 
Leistungsgrenzen, die nur durch 

die hohe Motivation der Soldaten 
zu bewältigen waren. Natürlich 
kam die Lage in der Ukraine zur 
Sprache. Die Politik ist nun mehr 
denn je gefordert, nicht nur mit 
Worten aufzurüsten. Landtags-
präs.in Sabine Binder betonte, dass 
sie das Bundesheer als Garant für 
einen sicheren Staat sieht. Dies 
sei auch das Bekenntnis zu einer 
ordentlichen Finanzierung, um 
dessen Handlungsfähigkeit im 
Krisenfall sicherzustellen. LAbg. 
Michael Gruber bedankte sich 
bei allen Soldaten für die Leis-
tungsbereitschaft trotz der einge-
schränkten Rahmenbedingungen.

Militärkommandant Brigadier Dieter Muhr mit Landtagspräs.in Sabine 
Binder und Landtagsabgeordnetem Vzlt. Michael Gruber

unser heer – die neue Ausgabe

Die neue Ausgabe „Unser Heer“ 
der Information des Bundesmi-
nisteriums für Landesverteidi-
gung ist online auf der Homepage 
des	OÖKB	zu	finden.	Dieses	Mal	

mit dem Thema „Fitness“, Bun-
desheer und Sportler, Sportme-
dizin. 
Einfach ansehen unter 
www.ooekb.at

370 neue unteroffiziere fürs heer

Am 25. Februar musterten 302 
Berufs- und 68 Milizsoldaten 
des Jahrgangs „Karl Urban“ als 
Wachtmeister an der Heeresun-
teroffiziersakademie aus. 
Generalmajor Rudolf Striedinger 
überbrachte die Glückwünsche 
und die Grußbotschaft von BM 
Mag.a Klaudia Tanner. 
Er betonte, die Hauptaufgabe des 
Heeres sei die militärische Lan-
desverteidigung. Das Heer sei die 
strategische Reserve der Repub-
lik. Die Bevölkerung verlasse sich 
auf seine Hilfe, wenn andere nicht 
mehr können. Krisen sind nur zu 

bewältigen, wenn alle zusammen-
halten, wie er aus der Erfahrung 
als Leiter der GECKO während 
der Pandemie wiederum eindeu-
tig feststellte. 
LH-Stv.in Christine Haberlander 
überbrachte die Glückwünsche 
von LH Mag. Thomas Stelzer. Sie 
betonte, dass das Heer für den 
Schutz von Demokratie sowie 
Frieden, Freiheit und der Men-
schenrechte stehe. Eine große 
Aufgabe, denn all diese Werte 
sind nicht selbstverständlich und 
ein hohes Gut. 
Man muss sie verteidigen kön-

nen, wie man gerade jetzt in der 
Ukraine wieder sehe. 

Verantwortung übernehmen
Als Jahrgangsbester sprach 
Wachtmeister Philipp Eibl vom 
Heeressportzentrum für die Ab-
solventen. Er beschrieb die Hö-
hen und Tiefen bei der Ausbil-
dung und stellte fest: „Man muss 
nicht Weltmeister sein, um anzu-
fangen, aber anfangen, um Welt-
meister werden zu können!“ Aka-
demiekommandant Oberst d. G. 
Klaus Klingenschmid übergab die 
Wachtmeister in die Hände ihrer 

Kommandanten. Er wünschte 
allen viel Soldatenglück und for-
derte sie zur aktiven Mitarbeit im 
Bundesheer als Vorbild für ande-
re und zum Ansehen des Heeres 
und der Republik auf. Mit dem 
Defilee	 beim	 Ausmarsch	 zu	 den	
Klängen der Militärmusik endete 
der Festakt. 
Der OÖKB gratuliert den neu-
en Unteroffizieren und wünscht 
ihnen viel Glück und Erfolg bei 
ihrer Karriere. Weiter wünscht er 
ihnen allen aber stets gute Kame-
raden an ihrer Seite, wo immer es 
notwendig ist.
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Was nicht im Geschichtsbuch steht
Wir lesen vom Heldentod in den 
Weltkriegen und haben dazu 
Bilder im Kopf. Wie die Solda-
ten und ihre Familien den WK I 
wirklich erlebten und wie er ide-
alisiert und kompakt von Histori-
kern dargestellt wurde, da klaffen 
die Wahrnehmungen weit ausein-
ander. 
Die Historiker interessieren sich 
nicht für das Schicksal eines 
Menschen, einer Familie, einer 
Gemeinschaft. Sie berichten dar-
über nur, wenn sie in den Fokus 
eines Ereignisses geraten. Sonst 
zählt nur das große Ganze. Das 
ist aber am Ende immer mit dem 
Schicksal des einzelnen Soldaten 
verknüpft. Davon berichtet Obst. 
i. R. Hörtl aus Weilbach, der die 
Lebensgeschichte seiner Großel-
tern erforschte und zu Papier ge-
bracht hat. 
Sein 1877 geborener Großvater, 
Schuhmachermeister in Weil-
bach, ist nach dem 1898 abge-
leisteten Wehrdienst bei den 
Kaiserjägern in Südtirol alle zwei 
Jahre zu Waffenübungen einbe-
rufen worden. 1911 heiratete er 
in Weilbach und ein Jahr später 
kam das erste Kind zur Welt. Als 
er 1912 altersbedingt seine letzte 
Waffenübung abgeleistet hatte, 
war er überzeugt, als Reservist 
den Waffenrock nie mehr anzie-
hen zu müssen. 1913 kam das 
zweite Kind zur Welt und die 
Schuhmacherei mit zwei Ange-
stellten versorgte alle gut. Das At-
tentat von Sarajewo wendete 1914 
das Blatt. Die Kriegserklärung an 
Serbien löste den WK I aus und 
schon bald wurden Reservisten 
eingezogen. 
Im August 1914 traf es Johann 
Hörtl. Er wurde zur Einsatzvor-
bereitung wieder zu den Kaiser-
jägern nach Südtirol eingezogen. 
Am 27. September ist sein Regi-

ment in vier Tagen per Bahn von 
Innsbruck über Wels nach Tar-
now in Galizien verlegt worden. 
Ob in Wels von der Familie je-
mand am Bahnhof stand, als der 
Zug mit den Reservisten, 15 Of-
fizieren,	 729	Mann,	 dort	 anhielt,	
weiß niemand. Hörtls Gattin 
war damals zum dritten Kind 
schwanger. Der Regimentsadju-
tant des 1. Tiroler Kaiserjäger-
Regiments, Hptm. von Raschin-
fels, beschreibt im Tagebuch die 
Zustände in Galizien, als das III. 
Ersatzbataillon Oktober 1914 im 
Einsatzraum um Lemberg eintraf. 
Verlustreiche Kämpfe hatten das 
Regiment bereits 73 Offiziere 
und 2070 Mann gekostet. Aber 
nicht nur die Kämpfe, sondern 
der Mangel an Verpflegung und 
Sanitätsversorgung sowie Hygie-
nemöglichkeiten kostete vielen 
das Leben. Verlausung und In-
fektionskrankheiten hatten um 
sich gegriffen. Strapaziöse Fuß-
märsche in die Einsatzräume am 
Grenzfluss San zehrten die Trup-
pe weiter aus. 
Johann Hörtl war als Verwunde-
tenträger eingesetzt. Er musste 
Verwundete und Schwerkranke 
bergen und zur Versorgung brin-
gen. Im November hatte er sich 
selbst mit einer ansteckenden 
Durchfallerkrankung angesteckt. 
Nach wenigen Tagen verstarb er 
völlig entkräftet im Reservela-
zarett in Wadowice an unstillba-
rem  „Diarrhö“. So wie bei vielen 
Tausenden anderen erhielt die 
Heimatgemeinde den Brief des 
Regiments, damit sie die Familie 
über den „Heldentod“ ihres An-
gehörigen informiere. 
Österreich-Ungarn, das selbst den 
Krieg erklärt hat, war kaum auf 
einen längeren Krieg vorbereitet. 
Für das Fehlen von Lebensmittel, 
Gesundheitsversorgung und Hy-

gienemöglichkeiten büßte auch 
Johann Hörtl als einer von vielen, 
die laut den großen Abhandlun-
gen von Historikern den „Hel-

dentod“ fanden. Sein Tod war 
einer von vielen, die bei einer gut 
vorbereiteten Armee vermeidbar 
gewesen wären. Es bleibt die Fra-
ge, wie es ausgesehen hätte, wenn 
man die eigenen Fähigkeiten 
nicht überschätzt und das Leben 
der einfachen Soldaten nicht so 
gering geschätzt hätte. Am Ende 
zahlte aber auch das Kaiserreich 
den Preis. Wirklich gebüßt haben 
es aber die Familien zu Hause, de-
ren Väter und Brotverdiener nie 
mehr heimkehrten. 
Erst im Februar 1915 erreichte die 
junge Witwe mit ihren drei un-
versorgten Kindern in Weilbach 
die offizielle Nachricht vom Tod 
ihres Gatten.
Der Trauergottesdienst für den 
in Galizien begrabenen Fami-
lienvater schmerzte nochmals, 
weil man nicht einmal sein Grab 
kannte. So endete ein einst jun-
ges Familienglück im Elend eines 
vermeidbaren Krieges. Von den 
meisten blieb nur der Name am 
Kriegerdenkmal, das uns heute 
noch vor Hochmut, Dummheit 
und Größenwahn warnt. 
(Der ganze Bericht ist unter 
www.ooekb.at	zu	finden.)

Es existiert nur dieses eine Foto aus der Dienstzeit des Johann Hörtl als 
Verwundetenträger in der glorreichen k. u. k. Armee.

Die 25-jährige Witwe Anna Hörtl mit 
ihren drei Halbweisen Anna*1912, 
Hans*1913 und Maria*1914

Begrüßung der österreichischen Soldaten durch die Bevölkerung von 
Lemberg beim Einmarsch in die befreite Stadt.

Die von Oberösterreichischen Pionieren errichtete Plättenbrücke über den 
heiß umkämpfen Fluss „San“ im ehemals österreichischen Galizien.
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Präsident Vzlt i. R. Johann Puchner

VzPräs. Bgdr Dr. Johannes Kainzbauer
Vzpräs. AI iR. Herbert Nösselböck

VzPräs. Josef Langthaler
VzPräs. Karl Zauner

Flagge zeigen gegen den Krieg!
Die Stadt- und Ortsverbände des oberösterreichischen Kameradscha�sbunds werden ab dem 1. Mai 2022 für eine
Woche an allen Kriegerdenkmälern im Lande die Trauerbeflaggung aufziehen. Sie soll ein sichtbares Zeichen der
Trauer und des Protestes über den sinnlosen Tod Abertausender Männer, Frauen und Kinder im Krieg in der
Ukraine sein.

Stoppt den Krieg!
Die Fahnen sollen darauf aufmerksam machen, dass Millionen Menschen unter unvorstellbaren Umständen im
Kriegsgebiet ausharren müssen, und bald ebenso viele vor Gewalt und Not auf der Flucht sind. Sie mussten nicht
nur ihr Hab und Gut, sondern o� auch ihre Liebsten zurücklassen. Ob Frauen und Kinder ihren Mann, ihren Vater,
ihren Sohn, den Ernährer und Beschützer der Familie wiedersehen werden, ist ungewiss. Dass das Leid nach der
Rückkehr aber unvorstellbar sein wird, ist gewiss. Ganz gleich, wie viel zerstört wird, es gibt keinen Sieger. Es wird
die Zukun� der Nachbarn und Machthaber nicht einfacher oder besser machen. Ganz gleich, welcher Soldat oder
Zivilist, ob Frau oder Mann s�rbt, es ist ein Toter zu viel. Er s�rbt, weil die Mäch�gen dieser Welt nicht miteinander
reden wollen oder können. Aber wenn ihre Poli�ker schweigen, sterben Menschen.

Wir fördern Frieden!
Das alles hat die Kriegsgenera�on in Österreich selbst erfahren und deshalb auch Kriegerdenkmäler als Mahnmale
für den Frieden errichtet. Die Namen derer, denen dort gedacht wird, sind der sichtbare, aber s�lle Schrei: „Nie
wieder Krieg!“ Die Genera�on, die die Folgen der Kriege in Europa ertragen musste, verstummt nun langsam. Das
Vergessen setzt ein. Der Krieg ist aber bereits wieder nach Europa zurückgekehrt. Es ist also wich�ger, denn je, ihre
Botscha�: „Haltet Frieden und schaut, wem ihr Macht anvertraut!“ nicht verstummen zu lassen. Frieden, Recht
und Freiheit brauchen redliche Menschen, die täglich für sie eintreten, damit das Bewusstsein dafür nicht in der
Selbstverständlichkeit einschlä�. Denn, das Erwachen kann bi�er sein, wie wir gerade jetzt in der Ukraine sehen.

Wir fordern Frieden!
Dazu sollen die Fahnen an den Kriegerdenkmälern beitragen. Sie sind ein sichtbares Rufzeichen, mit dem die
Verantwortlichen in Ost und West aufgefordert werden, alles ihnen Mögliche zur Einstellung des barbarischen
Krieges zu tun. Es ist auch die Aufforderung zur Rückkehr zu zivilisiertem Meinungsaustausch und Verhandlungen
an jene, für die im 21. Jahrhundert auch wieder einfache Menschen sterben müssen.

Mitmachen und Zeichen setzen!
Wer sich dieser Meinung und Forderung anschließt, kann dem mit einer Kerze am beflaggten Kriegerdenkmal ab
1. Mai Ausdruck verleihen. Entzünden wir einen Funken der Hoffnung auf Frieden, damit sichtbar wird, wie viele
Menschen von den Verantwortungsträgern ein Handeln erwarten und wir sehen, was ihnen Frieden in Freiheit und
Sicherheit wert sind.

Trauerbeflaggung der Kriegerdenkmäler ab 1. Mai

Wir fördern und fordern Frieden!

Zünde ein Licht an! Es leuchtet für den Frieden!


